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rtüAZe. (Eigentlich erfordert der plural rtiiAZe die mehrzahl des verbs.)
Heute wird man in diesem fall eher die mehrzahl wählen,

b) wenn die glieder des satzgegenstandes mit sowoAZ - als (aucA) ver-
bunden sind. Auch hier hat man früher die einzahl bevorzugt: weil
sowoAZ die maZerei wie die poesie iArerc. ms/m /ordert (Schiller). Doch
findet man schon im vergangenen jahrhundert sätze wie: SowoAZ die
/raw wie der marere wiirtscAien eine Ferhindwreg mi« mir. Die heutige
spräche gibt auch in diesem fall der mehrzahl den Vorzug. am

©ie3 tmb ba£

©er 9£td)ftoaf)r=3Jlettfdj

2luf bem ©pmnafium Ratten wir einen £el>rer, ber hängte an jeben, jeben
Sah ein ,,9îid>twahr?". ©aS Hingt Wie Übertreibung. "2iber er (längte fein
„SRidjttoafir?" tatfäd)liih an jeben Sah- 9iuch Wenn eS gar nid;f himpafjte.
93Zeift pafjte eS freiließ. „91ichfwahr?" pafjt nämlich meift, niept Wahr? Einerlei,
wooon bie 9lebe ift, nicht wapr? törichte 9ingeWohtt{;eit, niept Wapr? 3awopl,
bodi öor allen ©ingen baS SSebürfniS, 3uftimmung ju erpalten. Er war ein
Spmpatp (wie id) fbmpatpifd;e 9Jienfc£)en ber Einfad;heit halber nenne) unb
babei öon fepeuem "2öefen. 3d; glaube, er t;affe fiampenfteber öor 93eginn beS

ünterricptS unb Würbe bie ünfieperpeit nie üöllig loS. ©urd; baS ewige „SRicpt--

wahr?" fttepte er feine Stellung ^u fid;ern, ftd; eine ©runblage ju fd;affen; uns
in ben QBapn lullen, ein gebanfenloS geplappertes ober genidfeS ober ge--

bacpteS „3a!" bewerfe 9Kifgepen unb 93erftanbenpaben, toäprenb eS weiter
ntcpfS War als oberfläch)btcf>eö Q3eantworten einer Fangfrage. 3m Saufe ber
3apre habe ich bie Erfahrung gcmad;t, ba§ fepteepte Srjteper gern biefeä 3u=
ftimmung peifepenbe „91i(pt wahr?" im 9Kurtbe führen, ünb nicht nur fditecpte
£eprer, fonbern auch unbegabte Gd;itberer unb Stapler, ober SiuStänber, bte

fiep felbft in bem ©tauben, ber ©efpräcpSparfner fei gänjlid; im 93ilbe, beftärlen
möchten. So benupt mein Çteunb Emmerich, ein Ungar, baé „91id;t Wapr?"
mitten im Sah, ja mitten in einem <2öort, fooft er niept Weiter fann unb 3eit
3um <3Börterfd;öpfen gewinnen möchte. Er öertraute mir an, bafj einer unferer
gemeinfamen 93eîannten geftorben fei — an retfenbem nichtwahr Sungengalopp.
©aS „91id;twapr?" bient ipm als 3nfel, als 91nïer, als Strohhalm; unb gteid;-
jeitig ift eS ein Äniff, auf bem 91ntlih beS 3uhörerS eifriges 93erftänbniS
peroorju^aubern. ©enn 51t einem „91icptwapr?" lann man nicht gut öerncinenb
baê Äaupt fchüffetn. 3m Sächfifchen heif3f eS „newwal;?", bei ben OSapern

„geln S?", in löamburg „nöd;?" unb bei japtlofen anberen 9Renfd;en „nich?".
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Äü/sis. (OiZentlieb erfordert der plursl LtUstie dis insbr^sbl des verbs.)
Heute evlrd rasn in diesem kali ester dis mestr^sstl rvsstlen.

b) rvenn die Zlieder des sst2ASAenstandes rail ^cuuc>/ìi - ais (auc/ì) ver-
stunden sind. truest Irisr stst man Irüster dis einsastl stevor^u^t: îueii
soiuo/ìi à ma^erei îvis à /zoe^ie i/ìren mann /ordert (Zestillsr). Ooest

findet man scston im verFanZenen jastrstundert sàe rvis: Zowosti à
/raa raie der mann ân^càn eine î^eràinànZ miê mir. Ois steutÎAS
spraests gibt suest in diesem teil der insstr?astl den vor?UA. sin

Dies und das

Der Nichüvahr-Mensch

Auf dem Gymnasium hatten wir einen Lehrer, der hängte an jeden, jeden
Satz ein „Nichtwahr?". Das klingt wie Übertreibung. Aber er hängte sein
„Nichtwahr?" tatsächlich an jeden Satz. Auch wenn es gar nicht hinpaßte.
Meist Paßte es freilich. „Richtwahr?" paßt nämlich meist, nicht wahr? Einerlei,
wovon die Rede ist, nicht wahr? Törichte Angewohnheit, nicht wahr? Jawohl,
doch vor allen Dingen das Bedürfnis, Zustimmung zu erhalten. Er war ein
Sympath (wie ich sympathische Menschen der Einfachheit halber nenne) und
dabei von scheuem Wesen. Ich glaube, er hatte Lampenfieber vor Beginn des

Unterrichts und wurde die Unsicherheit nie völlig los. Durch das ewige „Nicht-
wahr?" suchte er seine Stellung zu sichern, sich eine Grundlage zu schaffen; uns
in den Wahn zu lullen, ein gedankenlos geplappertes oder genicktes oder ge-
dachtes „Ja!" beweise Mitgehen und Verstandenhaben, während es weiter
nichts war als oberflächliches Beantworten einer Fangfrage. Im Laufe der

Jahre habe ich die Erfahrung gemacht, daß schlechte Erzieher gern dieses Zu-
stimmung heischende „Nicht wahr?" im Munde führen. Und nicht nur schlechte

Lehrer, sondern auch unbegabte Schilderer und Erzähler, oder Ausländer, die
sich selbst in dem Glauben, der Gesprächspartner sei gänzlich im Bilde, bestärken
möchten. So benutzt mein Freund Emmerich, ein Ungar, das „Nicht wahr?"
mitten im Satz, ja mitten in einem Wort, sooft er nicht weiter kann und Zeit
zum Wörterschöpfen gewinnen möchte. Er vertraute mir an, daß einer unserer
gemeinsamen Bekannten gestorben fei — an reitendem nichtwahr Lungengalopp.
Das „Nichtwahr?" dient ihm als Insel, als Anker, als Strohhalm; und gleich-
zeitig ist es ein Kniff, auf dem Antlitz des Zuhörers eifriges Verständnis
hervorzuzaubern. Denn zu einem „Nichtwahr?" kann man nicht gut verneinend
das Äaupt schütteln. Im Sächsischen heißt es „newwah?", bei den Bayern
„geln S?", in Äamburg „noch?" und bei zahllosen anderen Menschen „nich?".
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Çffiirb btefeë graudlid;e „nid;?" immer Wieber auf bid; abgesoffen, fo tuft
bu wof)t baran, ben 93er£el;r mit bem ,,9tid;?"-Sager abgubred;en, nid)? <2ßeil

man bad auf bie ®auer nid;t oertragen tann, nid)? 3d; bin bafiir, ben „nid;"-
Sager auf feine ewige 3tid;erci aufmertfam gu machen. <2Baf)rfd;eintid) weif?

er gar ntd)fd baoon. <2Bir alle haben ja unfere Angewohnheiten unb einen

bcgrengfen <2ßortfd;at3. 5). Jeimann („Botfdrecht")

®d)Wcigcrifd;eâ §od)bcut)d; am Gtabio

©ie Scf)Weijerifd;e 9?unbfprud;gefeII=

fd;aft oerfucpt, maßgebliche Greife gu

einer Befpredjung gufammenguführen,
um eine fd)Weigerifd;e fiöfung für bie

Audfprad;e bed <5od;beutfd)en am 9?a-

bio gu finben. Bruno Boefcp fd;reibt
in ber „Gleucn 3ürd;er Seitung" gu

biefer ff rage: „ünfere eigene Srfaß»

rung letjrt bod) aud), baff bie fform
einer fcfiwetgerifct) gefärbten fiod;--

fprache feine ütopie ift, fottbern baß

fdjon mancher Sd;weiger für fid) eine

£öfung gefunben £wt ft® ouct)

fprichf, bie burd;aud bie geforberfe
,£>öl;e', jene fialtung innehält, bie ïlar
abgehoben ift oon allem 3Runbart(id)en
ttnb in ber fid) bocf) ber Schweiger in
einer ft;mf>at£)ifd)cn Qöeife oerrät, fo

fctbftoerftänbtid), Wie bied ber öefter-
reicher in feiner tiebendwürbigen "2Xrt

aud) tut. Sd ift an ber 3cit, biefe (form
mit wiffenfd)aftlicf>en îOîiffetn eingu--

fangen unb fie allgemein öerftänblid),
aid eine fd;weigerifcf)e Anwenbung bed

Siebd, barguftellen." am

Satfräfligere Unterftiißung ber

©iaiefttoürterbiicher

©er Bunbeêrat tjat ben eibgenöf--
fifcf>en 9?äten ben Antrag unterbreitet,
indfünffig bad QBörterbucß ber fd)Wei--

gerbeutfdjen Sf>rad;e (3biotiïon), bad
Glossaire des patois de la Suisse ro-

mande, bad Vocabolario dei dialetti
délia Svizzera italiana unb bad Die-
ziunari rumantsch burd; t;öl;ere "Bei--

träge gu unferftüßen. So fefw man fid;
über biefen Sd;rift bed Bunbedrafed
aud; freut, muß man boef) mit ABeh-

mut baran beuten, wie großgügig an-
bere ßänber berarttge QBerte unter-
ftütjen, bie oon fo großer nationaler
unb wiffenfd;afflicl;er Bebeutung finb.
©ad Sd;weigerifd;e 3biotiton war gum
Beifpiel immer wteber gegwungen,
feine mißlichen ffinangoertwltniffe
burd; Bettelaftionen gu üerbeffern!
©abet genießt gerabe biefed wiffen-
fc£)afftid)c <3BerI bad f)öd;fte Anfepen
im Audlanb. (Sine befd)ämenbe Sta-
fiftil Will waßrpaben, baß bie Sd;wcig
mit it;ren Audgaben für bie Srpaifung
heimatlicher unb tutturetter ABerte fo-

gar hinter Albanten gurüc£ftet;e!) am

3KännIid;e Bürger

3m „"Sagblatt ber Stabt 3ürid>"
tub fürgtiep eine i?ird;gemetnbe tpre
„männlichen Sd;weiger "Bürger" gu
einer Abfttmmung ein. 3ft feit ber An-
fünft bed weibtid;en Boffcpafterd aud
Amerifa bad 3utrauen in bie ABörfer
auf -in fo Weit gefunïen, baß man
näcpftend auch oon männlichen £el;rern
unb weiblichen £el;rerinnen fpreepen

muß, um ARtßöerftänbniße gu Oer-

metben?
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Wird dieses grausliche „nich?" immer wieder auf dich abgeschossen, so tust
du wohl daran, den Verkehr mit dem „Nich?"-Sager abzubrechen, nich? Weil
man das auf die Dauer nicht vertragen kann, nich? Ich bin dafür, den „nich"-
Sager auf seine ewige Nicherci aufmerksam zu machen. Wahrscheinlich weiß

er gar nichts davon. Wir alle haben ja unsere Angewohnheiten und einen

begrenzten Wortschatz. H. Reimann („Volksrecht")

Schweizerisches Hochdeutsch am Radio

Die Schweizerische Nundspruchgesell-
schaft versucht, maßgebliche Kreise zu

einer Besprechung zusammenzuführen,
um eine schweizerische Lösung für die

Aussprache des Hochdeutschen am Ra-
dio zu finden. Bruno Boesch schreibt

in der „Neuen Zürcher Zeitung" zu

dieser Frage: „Ansere eigene Ersah-

rung lehrt doch auch, daß die Form
einer schweizerisch gefärbten Hoch-

spräche keine Utopie ist, sondern daß

schon mancher Schweizer für sich eine

Lösung gefunden hat und sie auch

spricht, die durchaus die geforderte
,Äöhe', jene Haltung innehält, die klar
abgehoben ist von allem Mundartlichen
und in der sich doch der Schweizer in
einer sympathischen Weise verrät, so

selbstverständlich, wie dies der Oester-

reicher in seiner liebenswürdigen Art
auch tut. Es ist an der Zeit, diese Form
mit wissenschaftlichen Mitteln einzu-
fangen und sie allgemein verständlich,
als eine schweizerische Anwendung des

Siebs, darzustellen." am

Tatkräftigere Unterstützung der

Dialektwörterbücher

Der Bundesrat hat den eidgenös-
fischen Räten den Antrag unterbreitet,
inskünftig das Wörterbuch der schwei-

zerdeutschen Sprache (Idiotikon), das
Olosss-irs àss patois cie la Luisss ro-

manàs, das Vooabolario àoi âiàtti
àslls, Lvàsrs, italiana und das Oie-
eiunari rumantsà durch höhere Bei-
träge zu unterstützen. So sehr man sich

über diesen Schritt des Bundesrates
auch freut, muß man doch mit Weh-
mut daran denken, wie großzügig an-
dere Länder derartige Werke unter-
stützen, die von so großer nationaler
und wissenschaftlicher Bedeutung sind.
Das Schweizerische Idiotikon war zum
Beispiel immer wieder gezwungen,
seine mißlichen Finanzverhältnisse
durch Bettelaktionen zu verbessern!
Dabei genießt gerade dieses wissen-

schaftliche Werk das höchste Ansehen
im Ausland. (Eine beschämende Sta-
tistik will wahrhaben, daß die Schweiz
mit ihren Ausgaben für die Erhaltung
heimatlicher und kultureller Werte so-

gar hinter Albanien zurückstehe!) am

Männliche Bürger

Im „Tagblatt der Stadt Zürich"
lud kürzlich eine Kirchgemeinde ihre
„männlichen Schweizer Bürger" zu
einer Abstimmung ein. Ist seit der An-
kunft des weiblichen Botschafters aus
Amerika das Zutrauen in die Wörter
auf -in so weit gesunken, daß man
nächstens auch von männlichen Lehrern
und weiblichen Lehrerinnen sprechen

muß, um Mißverständnisse zu ver-
meiden?
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